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Mitteilungen
fUr den Sewcrveverein für Nassau

verMnüigungẑorgan der ßandroerbsfeammer rüksbaücn

Diefliizdgengebüjjr
beträgt für die fedtsgefpali
Fetitielle 35  I’fg
zeigen für Mitglieder
Bel imederßolungen
für die Mitglieder des_
Vereins für naffau werden id
Proirnt Sotider*Kabati geu>3!)rtl

ftcrausgeocbcn
lentraloorftaBfl des 0et»erbetiereins für Nassau

Inhalt : Ehrentaiet. '— Oeffnungs,eiten jttö Be¬
nutzung der gewerblich technischen Büler -i — Be¬
kanntmachungen des Zentralvorstandes. — tBcwerb--
liches Unterrichtswesen. — Die Vergebung von Ar¬
beiten. tm Submissionsoersahren. — Handwerks-
amt Wiesbaden. — Helden-Ehrung und Helten-
Haine im Urteil des- Bayerischen LandctaueschusseK
für illaturpslege. —. Neue Kriegsverorbnnnzen. —
sAerichtsentscheidungen. — Kurze Mitteilungen. -
Bücherbesprechungcn. — Anzeigen.

Wiesbaden, 9.Juni flnzeigm/HnnaJtjtncftelle:
fl ermann Raudb, Mesbaden , fneckrichssr. 30, Celefon 0361

eörcntafel
Huf dem felde der ctzre

fielen:
Unteroffizier Gastwirt und Zimmermcistei

Emil Weyer,  Mitglied des Lokal-
gewerbevereins Kroppach.

Willy Wagenbach,  der zweite Sohn
des Mitgliedes Landwirt Wilhelm Waaen-
bach, Eschhofen.

August Münz,  Sohn des Mitgliedes
Landwirt Peter Münz, Eschhofen.'

Ehre ihrem Andenken!

Das eiserne Kreuz
erhielt:

Unteroffizier Anton Seiöert,  Sohn
des Mitgliedes Zugführera. D. Georg
Scibert, Oberlahnstein.

Musketier Fri tz Grötzinger,  Sohn des
Vercinsboten Wilhelm Grötzinger, Wies¬baden.

Musketier Josef Schröder,  Sohn des
Mitgliedes Johann Schröder, Oher-
lahnstein.

Mit der Uessischen Capfcrkelts'
Meüaiiie

umrde ausgezeidjnet;
Wehrmann Ge org von der Schmitt

Mitglied des Lokal-Gewerbepereins zuWiesbaden.

Wir bitten um Mitteilung über die für das
Vaterland gefallenen Mitglieder, sowie über Mit¬
glieder, denen im Felde eine Auszeichnung ver¬
liehen wurde.

Gewerblich-technische Bücherei
des  Gewerbevereins für Nassau
***** Lesesaal und Anslage der Patentschriften.

Wiesbaden,  Rheinstratze 42.
Oeffnnngszeiten:  Täglich mit Wus-

nayme von Samstags , nachm, von 3—6 Uhr.
h  *
« «Nutzung der gewerblich-technischen Bücherei
ünh Borbildersammlung des Gewerbevereins

für Nassau im Monat Mai 1917.
Aesnchsziffer des Lesezinimers . 5,3
Ausgeliehene Bnclier . 48
^usaeliehene Vorlagen , . a . 302 Tafeln.

vctzanntmachungm
des lentralüorptandes.

Der Vorsitzende
des Landesgewerbeamts,

J .-Nr . III . 867.
Berlin  W 9 , den 18. Mai 1917.

Leipziger Platz 11, A.
Eine außerordentliche Prüfung

für Gewerbelehrer  findet am 18. bis
20.  September , eine außerordentliche Prüfung
für Handelslehrer am 2 5. b i s 2 8. Sep¬
tember  d . Js : in der Handwerker- ,nnd
Künstgewerbeschiule in Charlottenburg , Wil-
mersdorferstraße 166/7 statt. Me Meldungen
zur Prüfung sind entsprechend dem Erlast vom
7. Mai 1916 (Handels 'ministerialblatt , Seite
149) auf dem Dienstwege den Regierungspräsi¬
denten in Berlin oder dem Oberpräsi-
dentcn bezw. dem Polizeipräsidenten , bis zum
15. Juli d. Js . einzureichen und von diesen
bis zürn 31. August d. Js . 'mit einer gutacht¬
lichen Äeußerung des gewerbeschultechnischen
Referenten dem Landesgewerbeamt zu über¬
senden.

Es wird besonders darauf hingewiesen, daß,
nur solche Lehrer und Lehrerinnen zur Prü¬
fung zugelassen werden können, die für eine
bestimmte Stelle in Aussicht genommen sind.
Es ist also ein Zeugnis der anstellenden Be¬
hörde beizubringen , daß, für den Prüfling
eine Stelle 'bereits vorhanden ist, oder in
den nächsten Haushaltsplan eingesetzt wer¬
den soll.

Eine außerordentliche Prüfung für 'Ge¬
werbelehrerinnen findet in diesem Jahre nicht
statt.

In Vertretung:
(gez. :) v. See selb,

Wirklicher Geheimer Lberregierungsrat.
Än die Herren Regierungspräsidenten , den

Herrn Oberpräsidenten in Potsdam und
Herrn Polizeipräsidenten in Berlin.

T . B. Pr . I. 21. A . 2362
Der Regierungspräsident.

Wiesbaden , den 31. Mai 1917.
Abschrift zur Kenntnisnahme mit dem Er¬

suchen um pünktliche Vorlage etwaiger Mel¬
dungen bis zum 15 . Juli ds . Jahres.
Einer Fehlanzeige bedarf es nicht.

In Vertretung : v. Gizicki.
An den Zentrakvorstand

des Gewerbevereins für Nassau
za

Wiesbaden,

Wiesbaden,  6 . Juni 1917.
Wird hiermit veröffentlicht unter Bezug--

nähme auf unsere Bekanntmachung in Nr . 3
dieses Blattes vom 20. Jan . 1917. Meldungen
sind spätestens bis zuni 1. Juli d. I . bei
uns einzureichen . Den Meldungen sind bei¬
zufügen erst selbstgeschriebener Lebenslauf und
nach Möglichkeit etwaige Veröffentlichungen,
Abbildungen von künstlerischen oder kunstge¬
werblichen Leistungen , Zeichnungen.

Der Zentralvorstand
Des Gewerbevereins für Nassau

Betr. Ausbilduugskurse für Frauen und Töchter
* von Handwerkern und Gewerbetreibende«

in Buch- und Geschäftsführung.
Auf unsere Veranlassung ergingen im Herbst

1916 Aufrufe an die Frauen und Tochter von
Gewerbetreibenden in allen größeren Orten des
Bezirks zur Teilnahme an Ausbildungskursen
in Buch- und Geschäftsführung und den ein¬
schlägigen Wissensgebieten. Es kamen alsdann
an den gewerblichen Fortbildungsschulen in
neun Orten im ganzen vierzehn Kurse im Laufe
des Winterhalbjahres zustande. An den übrigen
Orten hat sich ein Bedürfnis nicht herausgestellt.

Da in der Zwischenzeit weitere Einberufun¬
gen von Gewerbetreibenden zum Heeresdienst
erfolgt sind und die Frauen in immer steigendem
Matze in den Gewerbebetrieben tätig sein müssen»
so ist der Zentralvorstand des Gewerbevereins
für Nassau gerne bereit , diesen weitere Aus¬
bildungsmöglichkeiten zu bieten nach Maßgabe
des Bedürfnisses.

Der Unterricht in den Kursen erstreckt sich
auf Buch- und Rechnungsführung mit Schrift¬
verkehr, Zahlungs - und Bankverkehr mit Wech¬
selkunde, Verkehr mit den Krankenkassen und
der Berufsgenoffenschaft, die wichtigsten Be¬
stimmungen der Gewerbeordnung und nach Be¬
darf Kurzschrift.

Der Unterricht findet in den Abendstunden
außerhalb der Geschäftszeit statt . Die Kurse
erstrecken sich in der Regel auf 30 Unterrichts¬
stunden. Das Schulgeld ist gering und kann
ganz erlassen werden . Zur Teilnahme werden
auch männliche Handwerker und Ge¬
werbetreibende , insbesondere auch
Kriegsverletzte,  zugelassen.

Meldungen wollen an den Leiter der nächste«
gewerblichen Fortbildungsschule gerichtet wer¬
den. Die Einrichtung der Kurse erfolgt nach
Maßgabe eingehender Meldungen.

Schulvorstände und Leiter der gewerblichen
Fortbildungsschulen werden hiermit angewiesen,
Meldungen entgegen zu nehmen und die Kurse
vorzubereiten . Acht Tage vor Eröffnung des
Kursus ist unter Angabe der Zahl vorliegeuder
Meldungen Anzeige hierher zu erstatten.

Wiesbaden,  den 22. Mai 1917.
Der Zentralvorstand

des Gewerbevereins siir Nassau.

SewerbUcheF UnterrilMweten.
Plm 18. Mai 1917 starb der Leiter der ge<

werblichen Fortbildungsschule zu Herborn,
Herr Rektor Kra h.

Herr Lehrer Horn,  Lehrer der gewerb»
lichen Fortbildungsschule in Höchst a . M. starb
am 1. Juni d. Js.

Die Vergebung von Arbeiten im
SubmifflonsDerfabren.

Von E. Beutinger (Wiesbaden)
Bei meinen Ausführungen in Nr . 46, Jahr^

gang 1916, dieser Zeitschrift , habe ich bei beH
Besprechung der „Vergebung städtischer Ar¬
beiten und Lieferungen unter dem Einfluß des
Krieges" zwei Gruppen aus den Betrachtungen
zunächst ausgeschiedcn . „Die Vergebung
ohne Beschränkung des Kreises  bc *S(
Bieter ^ und „ D i e Berge Hungen an.
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einen bestiyimten Bewerberkkeis
ID x {ß  an ' Essige mit oder oflite Ein-
sch ränrnng auf solche, die „Meister des betr.
Gewerbes sind usw.)"

An sich sind beide Gruppen , wenn mau von
Len Einschränkungen, welche die Anbieter be¬
grenzen , spricht, im Wesen ziemlich gleich.
Die von den Behörden für die Ausarbeitung
der Angebote zu leistenden Vorarbeiten an
Zeichnungen, Beschreibungen und Verträgen
sind jedenfalls dieselben. Auch die von den
Angebotstelkern zu machenden Berechnungen
und Ucberlegnngen bleiben annähernd gleich,
nur der Konkurrenzkampf ist ein ungleich schär¬
ferer , weil die erste Gruppe keiirerlei Ein-
schränkungsn kennt und jeder Ängebotssteller,
ob leistungsfähig oder nicht, zugelassen wird.
Dadurch weisen auch hier die Angebote
die allergrößten Unterschiede aus, ob.roh ! diese
Tatsache auch häufig sonst festzustellen ist.
Welche der beiden Vergebungsarten zu inäh-
len, hängt von den Bestimmungen der Städte,
der vorhandenen Zahl von fachlichen Bewer¬
bern , der Bedeutung und Größe der Ausgabe
ab, wie von der Stadt selbst. Tie Losung
dieser Frage muß von den örtlichen Ver¬
hältnissen erwogen werden , sie steht hier nicht
zur Erörterung , umsomehr, als der Krieg jetzt
Verhältnisse geschossen hat , welche die Zahl der
Unternehmer erheblich einschränkt, ebenso wie
die ihnen zur Verfügung stehenden Arbeits¬
kräfte.

Die regelmäßigen Einwände gegen die Miß¬
bräuche und Mängel beim Submissionswesen
richten sich allgemein nicht gegen die Maß¬
nahmen über den zulässigen Beioerberkreis
(das sind inuuer nur rein örtliche Beschwerden),
sondern gegen die bei den erivähnten Submis¬
sionen herrschenden, die Unternehmer benach¬
teiligenden F o r tit e n der Vorbereitung
der für die Su o m i ssio n e n b e st im nu
teil Unterlagen.  Sie iverden vielfach, und
zunl großen Teil mit Recht, als mangelhaft
und so wenig ausreichend bezeichnet, daß es
einem Unternehmer nicht möglich sei — ein
in jeder Beziehung sachgemäßes Angebot zu
stellen. Diese Vorwürfe , die immer wiederkeh-
ren, sind nicht aus der Welt zu schaffen, sic sind
.aber nicht allgemein zutreffend , wie man sie
auch nicht perallgemeinecn soll, denn sonst
wäre der so oft von der Gegenpartei erhobene
Einwand auch berechtigt, daß die Unternehmer
nicht rechnen können — er trifft auch nur Teile
dieser Kreise. Daß erhebliche Mängel herrschen,
muß anerkannt werden, denn sonst wären auch
die «Legensäße nicht so groß und die Klagen
mütz en verstummen . Aus Verständigung hin¬
zuarbeiten ist Pflicht im Interesse unserer
Wolkswirtlchaft, und nach dem Krieg erst recht.
Zur gegenteiligen Ausbeutung liegt gar kein
Grund vor — es ist genug , wenn wir uns
unserer äußeren Feinde erwehren können, im
Innern brauchen wir Ruhe zur Arbeit —
zur gemeinsamen Tätigkeit.  Heute
herrscht vielfach unbegrenzies Mißtrauen zwi¬
lchen den Verwaltungen und dem Unterneh¬
mertum . ->

Die Verständiqu , .g muß angestrebt werden,
sie ist bei beiderseitigem guten Willen möglich,
wenn auch nicht alle Forderungen erfüllt wer.
den können. Ms oberster Grundsatz sollte nun
gelten : Die Mittel anznstreben , die es ermög¬
lichen, alle Ärbeitsvecgebnngen so zu erledigen,
daß diest Valkswirtschaftlich befruchtend und
anspornend luirfen und zu verhüten , daß an
Stelle zu schaffender neuer Werte — Verluste
entstehen. , >

Diejenioe Partei , die hier zuerst die Hand
zur Behebung einwandfrei erkannter Mängel
und Beseitigung! derselben schasst - darf der
allseitigen Anerkennung : sicher sein- Dir
können das SubNiissionswesen nicht entbehren
— aber wir können es in gutem Sinn bessern
und damit weitereuttvickeln, niemand aber hat
ein Interesse an den übermäßigen Unterbie¬
tungen und dem Schlendern , weder eine Bev-
lvaltung noch ein Privatarchitekt — denn die
Unterbietung bedeutet lstwz regelmäßig auch
schlechte Arbeit . Und wer .wollte mit offenen
Augen sich eine schlechte Arbeit bestellen? So
»aber wirkt häufig Haö Sub,nissionsunwcsen.

NsstauMes Sewerdeblzlr

Dre schlechte Arbeit ist die Quelle aller An-
würfc gegen das Submissionswesen , wie es
selbst aus den Bekämpfungsab sichten der
schlechten Arbeit nachweislich entstanden ist.
Die geringe Qualität der Arbeiten veranlagte
die Behörden und Architekten imnrer strengere
Bedingungen sestzusetzen, während andererseits
der Unternehmer jede Lücke in den Verträgen
und Unterlagen erspähen mußte , um für sich
noch einen Vorteil zu suchen. So trieb ein
Keil den anderen . Strengere Bedingungen bis
zur Knebelung, und immer schlechtere Arbeiten
bis zur Begünstigung des Pfuschertums , und
häu .ige Abwendung des soliden Unternehmer¬
tums von den öffentlichen und privaten .Sub¬
missionen.

Ein solcher Zustand ist durchaus uner¬
wünscht und liegt im Widerspruch zu den
wahren Interessen der Gemeinden und des
Staates . Es liegt daher für diese zuerst die
Pflicht vor, die jetzigen mangelhaften Zustände
zu verbessern. Ich will gleich vorausschicken,
daß ich alle bisher vorgeschlagenen Mittel der
zmangsmäßigen und gesetzlichen Regelung nicht
fnr erfolgversprechend halte , sondern daß nur
gute Beispiele oder die nötige Aufklärung er¬
zieherisch wirken und diese sind ohne Schwierig¬
keiten zu schassen, >rne z. B . Dresden heute
schon die anerkannt besten Subniissionsbcdin-
gungen besitzt. Dazu gehört aber auch eine
sinnaemäße und kontrollierte Anwendung.

Tr . Viktor Krakauer sagt in Nr . -16, Jahr-
gang 1916, des .Staatsbedarf u. a. : . ,Dos
staatliche Lieseruugswejen ist durch den Krieg
bedcwend gehoben worden . Die Bevölkerung
hat deshalb ein volles Recht darauf , zu for¬
dern , daß mit den Steuergeldern so zweck¬
mäßig nnd so wirtschaftlich wie nur mögliche
verfahren werde , und daß die zur Deckung des
Staatsbedarses verwendeten Riesenbeträge der
gesamten heimischen Volkswirtschaft zugute
kommen und nicht bloß Einzelinteressen för¬
dern . Die rationellste Vergebung
von Staatsaufträgen  wird geradezu
eine Wissenschaft  werden und jedenfalls
die kunstvollste Ausbildung der Verwaltung ?-
technit erfordern ." Diese Erkenntnis ist außer¬
ordentlich wichtig. Bis jetzt hat es' mit Aus¬
nahme weniger Einzelstudien an einem shste-
inaiisclwn Erforschen des Submissionswesens
gefehlt. Es ist zu hoffen, daß wir auch hier
bald eine Förderung erhoffen dürfen.

Die hauptsächlichstcn Einirände sind gegen,
die Bergebungsformen  und gegen die
Mängel der Vorbereitung  gerichtet.
Die letzteren sind die ungenügend vorbereiteten
Unterlagen , welche dem Un ernehmer , der ein
Angebot stellen will , nicht ohne weiteres die
rasche und eingehende Beurteilung xrmög-
lichen. Dies müßte eine unbedingt erfüllbare
Grundbedingung sein. Jeder Techniker weiß,
daß ihm selbst bei der Bearbeitung einer Auf¬
gabe von der ersten Skizze zum Plan kleinsten.
Maß stab es bis zur Detaillierung der Einzel¬
heiten in natürlicher Größe ständig , — ich
möchte sagen mit jedem Strich . — neue Mög¬
lichkeiten der Lösung entgegentreten . Dies
bedingt aber sofort auch die verschiedensten
Aussührungsmöglichkeiten nach großen Ge¬
sichtspunkten und wie vielfach erst bei den
Einzelheiten in Form , Technik und Material
und aller Verarbeitungen . Die Eingeweihten
wissen, daß, damit der von Seiten der Unter¬
nehmer so oft erhobene Vorwurf ungenügender
Planbearbeitung gekennzeichnet und als richtig
anerkannt ist . Eine Skizze kann Hie restlose
Lösung einer Aufgabe darstellen , sie kann aber
auch nicht mehr sein, als eine einzelne Figur
aus dem Schachbrett bedeutet : Hunderterlei
verschiedene Werte . Es platzen also schon über
die Art der Planbearbeitungen für die Verge-
bnngsunterlageu die Meinungen auseinander
— vor der Vergebung . Wie erst danach?
Mehrfach ist der Techniker und Arbeit¬
vergebende — auch technisch gebildeter , und
!iest aus einer Zeichnung mehr heraus als der
Arleitsleistende ersehen konnte und auf Grund
keines Angebotes zu leisten gewillt ist. Also

edem Fall entsprechende  cinwand-
reie und jeden Zweifel ausfchließcnde Zeich¬
nungen , die so klar und eindeutig  darge-
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datz Meinungsverschiedenheiten aus¬
geschlossen ,rnd. Wann trifft dies für die
eruzelnen Arbeiten zu ? - Diese Frage läßt
Irch un Rahmen des mir zur Verfügung stehen¬
den Raumes nicht voll beantworten . Wärm in
einem Fall vielleicht eine Handskizze genügt,
w m rm anderen ein ausgearbeiteter Grund -,
riß als Werkplan im Maßstab 1 : 50 nötig
"^ fortschreitender Maßstab Vergrößerung bis!
zu Einzelheiten natürlicher Größe — selbst bis!
K'.r Vorlage von Probestücken und Modellen
von Arbeitsproben.

Für die Uebernahme einer Zimmerarbeit
mag der Matzstab 1 :50 ausreichend sein, für.
einen Grabstein, eine Tischler- oder Kunst-
schmiedearbeit bedeutet er überhaupt keinen
Anhaltspunkt und läßt alle .Möglichkeiten im
guten und schlimmen Sinne der Qualität der
Arbeit und der Formgebung zu. Hier wirb
selbst Vio der natürlichen Größe nicht immer
a-rsreichen. Bestimmte Vorschriften lassen sich
nicht machen, das ivissen beide Parteien —*
aber genügende Zeichnungen lassen sich schassen
und,Regelvorschriften als Mindest¬
leistungen  an Zeichnungen können recht
wohl getrosten werden. Die oft von Behörden
eingewendeten Gründe ungenügendes Perso¬
nal , Zeitverluste, sind niemals stichhaltig , —
tp.tut vergibt man die Arbeiten eben später,
man nimmt ficf> für Staats - und Gemcinde-
bauten ja auch jahrelang Zeit zur Vvrberei-
tuug und Beschlußfassung. Der Grund mangel¬
hafter Einrichtungen darf nicht zu Schädigucv
gen führen , die weite Kreise erbittern,

Schluß folgt.

r

ftanaujerKsamt lütesbaüen.
Tas Handwerksamt ist eine im Jahre 1911)

vom Wiesbadener Jnnnngsausschuß mit Un¬
terstützung der Handwerkskammer und oes
Zentralvorstandes des Gewerbeveceins für
Nassau ins Leben gerufene gemeinnützige Ein¬
richtung zur Förderung von Handwerk und!
Gewerbe. Es hat im wesentlichen dieselben
Ausgaben zu erfüllen , wie sie den Becatungs-
und Auskrmftstellen zugedacht sind, die jetzt
von den neugegründeten Kreisverbünden für
Handwerk und Gewerbe errichtet werden sollen.
Es dürste deshalb allgemein interessieren aus.
demvorliegenden Geschäftsbericht näheres über
dastnandiverksamt und seineWirksamkeit im letz¬
ten Jahre zu erfahren . Bei der Beurteilung
der geleisteten Arbeit ist allerdings zu berück¬
sichtigen, daß das männliche Teamtenpersouak
größtenteils zum Heeresdienste eingrzogen ist;
die Tätigkeit musste deshalb auf das -Not¬
wendigste eingeschränkt werden. Dem Hand¬
werksamt sind z. Zt . 19 Wiesbadener In¬
nungen , 1 Biebricher Innung ', 3 handwerkliche
Aachvereinigungen , der Gewerbevercin Wies¬
baden sowie die Gewerbevereine der benach¬
barten Orte Biebrich, Bierstadt , Dotzheim.
Erbenheim , Naurod , Rarnbach, Schierstein und
Sonnenberg angeschlossen. Ter Vorstand des!
Handwerksamtes wird aus je zwei Vertreterin
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des Jnnungsausschusses , der Handwerkskani-
mcr und des Gewerbevereins für Nassau , ge¬
bildet . Vorsitzender ist der Vorsitzende des
Jnnungsausschusses , Herr Stadtrat Meter . Die
Geschäftsstelle befindet sich in den Geschäfts-,
räumen des Gewerbevereins für Nassau . Jm^
letzten Jahre wurden 150 Rechtsauskünstc iind
61 Kreditauskünfte erteilt , 76 Termine anr
Amtsgericht , 3 Termine am Gewerbegericht
wahrgenommen und bei der Geschäftsstelle des
Handwerksamtes 3 Sühlietermine wahrge .iom-
mcn . In allen Klagesachen wurden Hand¬
werker als Gläubiger vertreten . Ein Haupt-
angennierk wird auf die vergleichsweise Rege¬
lung von Streitigkeiten gelegt und in jedem
Falle versucht, dieselbeir vor Anrufung des! !
Gerichtes aus der Welt zu schassen. Denn
dos .Handwerksamt kann nicht seine Aufgabe
darin erblicken, auf billige Weise für die Hand¬
werker und Gewerbetreibenden Prozesse zu
führen , sondern es muß sein Bestreben darauf
richten, Prozesse zu vermeiden, um dadurch j
den Handwerkern und .Gewerbetreibenden!
Äerger , Zeitverlust und Kosten zu ersparen
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,nt>auch die Gerichte zu entlasten . TasSühire-
e Verfahren soll nach dem Kriege weiter ansge-
t »aut werden . Die .Haupttätigkeit entfällt auf
- >ie Einzielrung von Forderungen . Im Be¬
il cichtsjahre wurden 480 Sachen mit einer Ge-
. amteinziehungssumme von 44 871 Mk. 11 Pfg.

^iberwiesen. Davon fanden 347 Sachen Er--
1 edigung und zwar durch Mabmmg '415, Zah-
Ii nngsbefehl 12, Klage 13, durch Vergleich vor
t »ein Prozeß 4 und durch Vergleich nach üer
k kla- eerhebung 3. Es gingen ein 34 731 Mk.

-4 Pfg . und zwar durch Mahnung 21636
l Kark 30 Pfg ., durch Zahlungsbefehl 1468
. ! Nark 42 Pfg . und durch Klage 1926 Mk.
- '2 Pfg . Es schweben aus dem Jahre
r .916 noch 142 Sachen mit einer Forderung^
f ; urarnc von 20 092 Mk. 67 Pfg . Davon wer--
: im voraussichtlich eingehen 14 373 Mk. 20Psg.,
i weifelhaft sind 902 Mk. 18 Pfg ., als ver-
, »oren gelten 296 Mk. 55 Pfg . Bei Forderungen
I : n Höhe von 4520 Mk. 74 Pfg . konnte voni
, sandwerksamt nichts unternommen werden,
i j »eil von den Gläubigern die -Adressen der
, | Schuldner entweder ungenau oder gar nicht
. »ngegeben werden konnien. Es ist unverständ-

ich und unveranttoortlich , in welch leichtier-
kger Weise der Handwerker häufig Kunden, die
r gar nicht kennt, tveitgehenden Kredit ein-
änmt. Man sollte doch meinen, der Hand¬
werker sei durch Schaden klug geworden, um
lkgenüber unbekannten Kreditnehmern vor-
ichtig zu sein und vorher über die Kredit-
Würdigkeit Auskunft ciuzuholen. -Rer weit
lefehlt. Oft ist dem Handlverser nicht mal
»er Vorname und Beruf des faulen Kunden
-ekannt. Daß es unter diesen Umständen dem
randwerksamt große Schwierigkeiten bereitet,
a oft unmöglich ist, dem Handwerker zu seinem
^eid zu verhelfen , ist begreiflich. Das Hand-
oerksamt richtet daher an alle Vorstände der
fnnnngen , Gewerbe- und Handwerkervereins
as dringende Ersuchen, in den Mitgliederver-
ammlungen auf diesen Uebelstand ansmerk-
klm zu machen, und ans dessen Beseitigung
inzuwrrken. Von Handwerkern als Schuldner
wrde das Handtoerksamt in 16 Fallen in
m,pruch genommen , wovon vor der Klage
■>und während der Klage 3 Fälle Erledigung
andeu. Auch hier hat also die vermittelnde
wtrgkeit des Handwerksamtes guten Erfolgehabt. '

Schließlich ist noch zu bemerken, daß von
em Handiverksamt auch die Verwaltung von
wt Jnnungskrankenkassen in Wiesbaden aus-
eubt wird.

tödett'eörung und ftelden̂a'me
im Urteil des Bayerischen Landes-

Ausschufses für Naturpflege.
Gegenüber den zahlreiche» Vorschlägen, die

^>n seit Beginn des großen Krieges über die
-Srungen der Opfer dieses Krieges aufgctaucht
«c»' hat bas bayerische Staatsministerium des
nneren sich an den Landes-Ausschuß für

«nurpflege gewandt und diesen zu einer Aeuße-
«ng über die geeignete Form der Ehrung unter
m verschiedenen Verhältnissen veranlaßt . Wir

"Zuren dieser Aeuherung, daß der Landes-
^ noch für verfrüht hält, schon jetzt

I»n «r e über Ehrungen zu fassen und daß -
u Ausnahmen abgesehen — die einzelnen

J e noch nicht auf eine bestimmte Form
* Denkzeichens festlegen sollten. Wir sind
.w zu weit vom Frieden , wissen noch nicht,

oer Krieg endet, und wenn wir auch allen
und haben, das Beste zu hoffen, so ist doch

Don- 311 rechnen , daß auf Jahre hinaus eine
Ue  Lebenshaltung unseres Volkes die

len,- . 3 kostspieliger Denkmäler von selbst
. Meten wirb : wird doch die Fürsorge für die

M r " ebenen alle Kraft und große Summen
Anspruch nehmen. Die hinterlassenen Wit-

" und Waisen unserer Tapferen nicht Not
w " su  lassen , sondern ihnen den verlorenen
- f»o? iUnö ^uter nach Möglichkeit zu ersetzen

Toten»Eigentlich das schönste Ehrenmal für
ei/ '"üche Gemeinde wird aber in der Lage

' außer der Fürsorge für die Hinterlassenen

den Toten auch ein würdiges Denkmal zu er¬
richten- nur für solche Fälle sollen die Vor¬
schläge dienen . Dabei möge betont werden, daß
für jeden Ort die Form ausgesucht werden muß,
welche für den Ort und für die Gegend paßt:
nichts Fremdes , mit der Natur der
Landschaft oder des Ortes nicht
U e b e s n st i mmentzes darf gewähltwerden.

Es kann zunächst an Denkmäler von Stein
oder Erz gedacht werden. Daß in dieser Hin-

- sicht früher viel verfehlt worden ist, soll ohne
weiteres ausgesprochen werden . Ein Krieger¬
denkmal in einer großen Stadt , an bcherrschen-
■■' n  Stelle auf einem fre-cn Platz, in einer An¬
lage, auf einem Bergrücken aufgestellt, muß
ganz anders geartet seit', als ein solches tu
t intm t inen Orr , auf dem Dorfplah , vor dl'-
Kirche, auf dem Friedhof . Die Figuren müssen
in jedem Fall gut modelliert sein, sie dürfen
nicht theatermüßig wirken,- das gilt sowohl von
eigentlichen Kriegcrfiguren als von Franci -ge-
stalten, welche eine Idee versinnbildlichen sollen
Figuren stehen gewöhnlich ans einem Sockel
und stellen Ansprüche an die Ausgestaltung des
sie umgebenden Platzes,- sie sind auch kostspielig.
Weniger ist das ein Steinblock, Würfel- oder
Spitzsäule , je nachdem mit kriegerischenGegen¬
ständen. Helmen usw. in Erz geschmückt. Auch
ein einfaches Kreuz oder Kruzifix ist ein schönes
Denkzeichen. Sehr gut sind ferner Ehrentafeln
an der Kirche, am Friedhof , an einem öffent¬
lichen Gebäude,- werden solche Gedenktafeln im
Inneren dieser Baulichkeiten angebracht, so kön¬
nen sie auch von Holz sein und eine aufgemalte
Inschrift tragen,- bei einer Stcintafcl ist die
Inschrift einzurneißeln oder in Erz einzulassen.
Sehr zu empfehlen ist die Anlage eines Ehren-
Buchcs, das im Nathans , Pfarrhaus oder an
sonst geeignetem Platz anfbcwahrt die Namen
aller Gefallenen , vielleicht unter Angabe des
Lebenslaufes und der Art ihres Todes enthält,
das weiterhin die Namen aller Kriegsteilnchmer
des Ortes überhaupt enthalten kann, auch eine
Geschichte des Ortes selbst während .der Kriegs-
scit ; Bilder der Teilnehmer können ebenso wie
andere Kriegsabbildungen bejgegcben werden,-
ein derartiges Buch wird die Erinnerung für
spate Zeiten viel lebendiger erhalten, als ein
Denkmal von Stein ober Erz.

Bäume als Erinnerung neu zu pflanzen,
einzeln oder in Anzahl — sogenannte Helden¬
haine — möchten wir weniger empfehlen, da
solche Nenpflanzungen erst sehr spät, wenn die
Teilnehmer des Krieges nicht wehr am Leben
sind, zu ordentlicher Wirkung kommen: und das
Erinnerungszeichen soll schon in der ersten
Zeit nach dem Krieg wirken ! Viel besser er¬
scheint es, bestehende schöne Bäume  im
Orte oder in dessen Nähe zu erwerben und als
Denkmale und Ehrenzeichen zu erhalten,
ein einfaches Kreuz oder ein Marterl unter
dem Baum oder oder eine Tafel an demselben
wird bei geeigneter Anbringung gut wirken:
sie dürfen nur nicht aufdringlich , müssen gegen¬
über dem Baum die Nebensache sein. Ebenso
sind schöne Baumgruppen geeignet, bei denen
an passender Stelle ein Ehrenmal aufzustellen
oder anzubringen wäre . Wählt man bestehende
Bäume , so entgeht man auch der Gefahr, daß
die neu gepflanzten nach einiger Zeit eingehen
können,- daß man ohnehin nicht jedem Gefal¬
lenen , wie vorgeschlagen wurde , einen eigenen
Baum weihen darf und kann, ist selbstverständ¬
lich. Außerordentlich passend wäre auch inmitten
einer solchen Baumgruppe oder an sonst geeig¬
neter Stelle eine kleine Feldkapelle, dem An¬
denken der Gefallenen geweiht.

Gottesdienste , Weiheakte mit Reben, vielleicht
Musik, an einem bestimmten Tag alljährlich an
dazu geeigneter Stelle würden ebenfalls dazu
beitragen , die Erinnerung an den Krieg leben¬
dig zu erhalten und in der Jugend das Streben
zu erwecken, es den Vätern gleich zu tun.

Was die Inschrift der Denkmäler anlangt,
so ist selbstverständlich die namentliche Aufzäh¬
lung der Gefallenen dann zu vermeiden, wenn
es sich um eine größere Anzahl handelt: für
derartige Verzeichnisse ist bas Ehrenbuch vor¬
handen ! Sind es nur einzelne, so können die

Namen angegeben werden , anderenfalls aber
wäre eine Inschrift mit allgemeiner Widmung!
zu wählen, z. B.: „Dem ehrenden Gedächtnis
ihrer tapferen, im Weltkrieg 1914 . . . gefalle¬
nen Söhne gewidmet von der dankbaren Ge¬
meinde N ", oder ähnliche Fassungen , welche
dem Empfinden des einzelnen Ortes ebenso»
zu überlasten sind, wie die Art und Weise des
Denkmales selbst. —

Neue KricgFverordnuWen.
Höchstpreisefür Ob  st.

Nach einer Bekanntmachung der Reicbisstclle für
Gemüse uno Obst vom 3. Juni 1917 sind die Höchst¬
preise für die nachbenannten Obstsorten beim Ber¬
kens durch den Erzeuger für je ein P uuo >vie folgt
festgesetzt worden: ,

Erdbeeren1. Wahl ■ 0.55 M.
Erdbeeren2. Wahl ' 0,30. Mi
Walderdbeeren " • i, — MH
Johannisbeeren, weiße und rote 0,30 M.
Johannisbeeren, schwarze 0,10 M.
Stachelbeeren, reis und unreif 0,30 M,
Himbecercn t 0,50 M.
Blaubeeren , • f 0,25 W.
Preißclbeeren ' 0,35 M,
Saure Kirsck-en 0,20 M,
Süße Kirschen, weiche - 0.25 M,
Süße Kirschen, große harte 0,35 M.
Schattenmorellen 0,40 M,
Glaskirschcn 0,45 M.
Reineclauden, große Grüne ' 0,30 M.
Mirabellen 0,40 M.
Die Preiskommissionen können für ihr Wirt<

schastsgebiet einen anderen Erzeugerhöchstpreis b.-c
stimmen, der die vorstehend festgesetzten Preise nicht
um mehr als 10 Prozent überschreiten oder dahinter
Zurückbleiben, sowie bei Erdbeeren, sStachelbe.-nn
und Kirschen für die ersten 14 Tage nach ihrem
Erscheinen ans dem Markte bis zu 50 Prozent
überschreiten darf. Diese Verordnung ist am 4. Juni
in Krast getreten.

öenchtFMttltzeiüungen.
Auslösung des Lehrvertrages infolge
Aenderung des Betriebes des  Lehr .«

i Herrn . : ‘
(Nachoruck verboten.)

Im Amangc des Jahres 1914 hatte ein Mo->
torcnsabrikant einen Lehrling eingestellt. K„rze Zeit
nach Ausbruch des Krieges mußte der Lehrling
seine Tätigkeit in der Fabrik, die für längere ZJt
unbeschäftigt war, cinstellen, und er erhielt ein
Zeugnis von seinem Lehrherrn, inhalts dessen ec
bei Wiedereröffnung des Betriebes und sobald ge¬
nügende Arbeit vorhanden sei, wieder jatS Lehrling
cimreten sollte.

Der Fabrikant richtete seinen Betrieb nunoarauf
ein, Granaten für die Heeresverwaltung zu drehen,
und der in Rede stehenve Lehrling wurde »vieler be¬
schäftigt, und zwar in der Hauptsache gegen Akkorde
lohn; nur wenn er beim Aus-- und Abladen ve-
»hilslich war, wurde er nach dem in dem Lehrvertrage
bestimmten Lohnsätze entlohnt.

Später verlangte der Vater des Lehrlings die
Aushebung des Lehrvertrags , indem er sich darauf
berief, daß der eigentliche Lehrvertrag dadurch sein
Ende gesunden habe, daß dem Sohn das Arbeitsbuch
ansgehändigt wurde und dreier an anderer Stelle
arbcrtete. Das Arbeitsverhältnis , welches jetzt
Mvischen seinem Sohne und dem Fabrikanten bestehe,
ei ein gewerbliches Arbeitsverhältnis , tote es dec

Fabrikant init vielen anoeren Arbeitern in gleici>eie
Weise abgeschlossen habe. Bon einer AuLbiloung des
Sohnes als Schlosserlehrling sei überdies Zur Zeit
keine Rede.

Der Beklagte wandte ein, seinerzeit habe nur
eine Beurlaubung, aber leine Enllaisung des Lehr¬
lings slattgesnnden. und jetzt sei per alte Lehrvertrag!
wieder ausgelebt; im übrigen sei der Lehrling fass
17 Jahre alt und lalle demnächst unter das Gesetzt
über den vaterländischem Hilchd enst. Ein Ar.fg.hei,
der Arbeit in einem Betriebe, der sür die Heeres
verwaltzmg beschäftigt sei, sei daher ohne Etw,
willigring dss' Arbeitgebers nicht statthaft.

Indessen hat das Gewerbegericht Herford heO
Klageanspruch sür begründet erachtet. Zweifellos
werde der Lehrling z. Zt . nicht im Schlofserhand-
werk ausgebildek, wie zwischen den Parteien beim
Abschlüsse des Lehrvertrages vereinbart wurde. De«
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Betrieb ist auch z. Zt . seine Motorensabrik , sonDern
LimGrauatmsabrik . Die Motorenfabrik ist also fwch-
nicht wieder eröffnet und die Beurlaubung des
Lehrlings besteht noch immer fort Nebrigcns kann,
nachdem die Beurlaubung bereits zwei Jahre dauect,
von Dem Bestehen einer solchen gar nicht mehr ge¬
sprochen werden ; vielmehr ist eine vollständige
Lösung dev BertragSverhältnisses anzuuehmen . j(Äe-
Werbeger . Herford , 18 . All . 16 . )

Kurze mitteilungen.
Keine L eb e ns mckt te l an deutsche

'Kriegsgefangene senden!
Die wiederholten dringenden Warnungen von

amtlicher Seite , die Mahnungen des Ao .en Kceuz .s'
undanderer Hilssvereine , man möge aus dein In¬
land « keine Lebensmittel an deutsch ? Kr .egsge angcne
senden , werden vielfach leider immer noch nicht D>
folgt . So wurde Dieser Tage vn einer Stelle , wie
von Mitgliedern eines Mct -schnsses vom Koten Kr u >̂
sestgestellt worden ist , mindestens ein Zentner Kar¬
toffeln in kleinen Paketen an deutsche Kriegsge¬
fangene in England versandt . Die Absender der¬
artiger Pakete sind sich wohl kaum der Tragwei a
ihrer Handlungsweise bewußt . Durch den ver¬
schärften U-Bootkrieg ist die frühere Postverbind nng
mit Englnad bedeutend schlechter geworden stn - in
einer Weise verzögert , baß LebenÄnitiel aus Deutsch¬
land nur in verdorbenem Zustande tit sie Hände d r
Kriegsgefangenen c elangen können . Die G .sangenen
haben von den Sendungen also nicht den geringsten
Vorteil.
' Was hier von 'England gesagt ist, gilt mehr oder
minder auch für die übrigen feindlichen Staaten.
In Rußland kamen schon früher die wenigsten
Pakete aus Deutschland in die Hände der Kriegs¬
gefangenen , wenn sie nicht das Zeichen des Roten
Mreuzes trugen . Durch die Ereignisse der letzten
(Zeit haben sich aber die Verhältnisse noch woher
verschlechtert , sodast man leider sagen muß : Tie
aus Deutschland kommenden Lebensmittel werden
'entweder von den russischen Beamten und Wach¬
mannschaften verzehrt oder sie verderben irgendwo
aus den russischen Bahnen , Bestenfalls gelangen die
Sendungen nach monatelangen Irrfahrten in
völlig verdorbe -.km Zustande in die Hände der
,Adressaten.

naffauUftfS Sewerdevlatt
, Auch in Frankreich kommt bekanntlich ein sehr
großer Teil der Pakete gar sticht oder in beraubtem
Zustande an . Der neuerdings auch dort herrschende
Lebensmittelmangel wird die Versuchung , sich an
den 'Gesangenenpaketen zu vergreifen , noch steigern.

Darum muß also nochmals dringend iersucht
werden , keine Lebensmittel an kriegsgefangene An¬
gehörige zu senden . Der Wunsch , deren Lage zu
verbessern , ist ja erklärlich , darf aber nicht zu einer
Dandlungsweise verführen , die das deutsche Molk
schädigt , ohne den Gejangenen irgendwie zu nutzen.
Unsere Gegner werden im übrigen die deutschen
Gesangenen nicht verhungern lassen . Sollte htwa
eine der feindlichen Regierungen am heu Gedanken
kommen , die Gefangenen grundsätzlich schlecht zu
ernähren , so hat es die deutsche Regierung in der
DanD , durch Bergeltungsmaßregeln unsere Feinde
zur Beobachtung des Völkerrechts zu zwingen . Daß
sie von Diesem Mittel im stio fall nachdrücklich Ge¬
brauch macht , um das Los der deutschen Kriegs¬
gefangenen zu bessern , davon hat sie mehr denn
einmal Beweise gegeben.

Bemerkt wird noch , daß nach Frankreich wie nach
England aus der vom Deutschen Kolk ? gesammelten
Boltsspende Lebensmittelsammelsendungcn , die in
der Schweiz und Holland eingekaust werten , monat¬
lich in die Gefangenenlager geleitet werden . Diese
Salbungen , die unter Aufsicht selbstgewöhl c? Bern

'trauewslommissionen der einzelnen Gefangenenlager
rina unrer Der iteberwachung neutraler Vertreter
verteilt werden , sind in erster Linie für die Unter¬
ernährten , Genesenden und Bedürftigen bestimmt.
Sobald als angängig , werden solche Sendungen auch
nach Rußland geleitet werden ; sie. sollen in Däne¬
mark beschafft werden.

lieber die Möglichkeiten aus dem neutralen Ans¬
lande unter dem Schutze des Koten Kreuzes Lebens¬
mittel in Einzelpaketen an deutsche Kriegsgefangene
zu senden , erteilen die örtlichen Hilfsstellen des
deutschen Roten Kreuzes bereitwilligst Auskunft und
nehmen Bestellungen Der Angehörigen entgegen.
Die nächste örtliche Stelle kann auf ledem Postamt
erfragt werden.

Ei «gegangene Druckschriften:
Jahresbericht des Allgenieinen Gcweröevercins

(£ . B . Lieferungsverband der gewerbl . Berufe in
Stadt und Bezirk Rvsenheim für das 52 . Vereins¬
jahr 1916 nebst Bericht der Gewerbebank Rvsenheim
G . G . nt. b . H . pro 1916.
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S35ie spart man beim Hausbau d
Hälfte der Maurerkosten?  DerStampfb
Deutschlands volkstümliche Bauweise für Wy
haus - und Zweckbauten . Mit über 100 Abbildung
herausgegeben von M . Paur , Kgl . Baugewerch
Oberlehrer unv Kulturing . Preis 1.80 Mk „ ,
2.50 Mk . (Porto 20 Mg .) Heimkulturverlagsge!
schuft m. b. H„ Wiesbaden . —- Ja , wenn nurW
bauen nicht so teuer war , dann hätte ich . .
hört man es immer wieder . Taulende Famü
hätten sich ihr eigenes Häuschen geleistet , den nöti
Stall oder Schuppen gebaut , wenn . . . Aber u
denn alles so viel kosten, wo es eine gute alte B
weife in verbesserter Form gibt , ähnlich dem Bq
bau , die inan sogar ohne geschulte Arbeiters
halbes Geld ausführen kann , bei der man den B
grnnd gls Baumaterial verwendet nsw . ? Da s
das vorliegende Buch jedem ist die Hand gege
werden , der gern bauen möchte und sich doch n
recht traut . Er kanns , das Buch Wird es ihn Ich
seine Anleitung mit vielen Abbildungen , Haus
spiele usw . beweist es.

Freiwillige vor!  Nassauijche Grzählmi
von Wilhelm Wittaen . Verlag von E . Bieruu
Barmen . Preis : Gbd . 1 .75 Mark . — Der W
krieg , der mit seinen gewaltigen 'Geschehnissen
Veranlassung zu einer wahren Flut von Kril
erzählungen gegeben hat , rief auch unfern bcwähl
nassauischen Heimaterzähler Wilhelm Wittgen
den Plan . In feinem neuen Büchlein bringt er
fünf 'Erzählungen , von denen die zweite den A
der Nassauer an der Schlacht bei Waterloo schili
während die vier übrigen auf dem Hintergründe
jetzigen Weltkriegs sich abheben . Wie in Wittg
früher erschienener wertvoller Gabe „ Vom Hein
anger " , so sind auch jetzt ivieder die lieben G
des Westerwaldes und des Taunus die Sch
Plätze , und die kernigen 'Gestalten aus dem nässt
scheu Volke voll 'Geradheit , voll Gottvertrauen'
Vaterlandsliebe die Träger der Erzählungen . !
Darstellung ist schlicht und anschaulich oft du
zogen von einem köstlichen , ivenn auch mitw
etwas derbem Humor . Das Buch hat denn (
solchen Anklang gefunden , daß es schon in zwe
Auflage erscheint , da die erste 'Auflage binnen lv
gen Wochen vergriffen war . Also , lieber L<
greife tzu, Wittgens Büchlein , empfiehl es für
Volksbibliotheken und sende es hinaus ' zu den Fl
grauen , auch sie werden ihre Freude daran Hai
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Per
Tä
des

taiicls
WIESBADEN, Rheinstrasse 42

Mündelsicher, unter Garantie des Bezirksverbandes des Rea.-Bez.
Wiesbaden.

Reichsbank-Girokonto . PostscheckkontoFrankfurt a. M . Nr . 600 . Telefon 833 u. 89 .1
28 Filialen (Landesbailkstellen)

und 170 Sammelstellen im Regierungsbezirk Wiesbaden.
Ausgabe von Schuldverschreibungen der

Nassauischen Landesbank
Anuabuie von Spareinlagen
Annahme von Gelddepositen
Eröffnung von provisionsfreien Scheck¬

konten
Annahme von Wertpapieren zur Verwah¬

rung und Verwaltung («Kene Depots)
An - und Verkauf von Wertpapieren,

Inkasso von Wechseln und Schecks,
.inlösung fälliger Zinsscheine (für

Darlehen gegen Hypotheken mit u. ohne
Amortisation

Darlehen an Gemeinden und öffentliche
Verbände

Darlehen gegen Verpfändung von Wert¬
papieren (Lombard-Dartehen)

Darlehen gegen Bürgschaft (Vorschüsse)
Uebemohme von Kauf- und Gittersteig¬

geldern
Kredite in laufender RechnungKontoinhaber ).

Dir Nassauische Landesbank ist amtliche Hinterlegungsstelle für Mündelvermögen

Nassauische Lebensverficherungsanstalt
- Gemeinnützige Anstalt des öffentlichen Rechts . —

Große Lebensversicherung
lversicherung über Summen von 2000 Mk. an aufwärts mit ärztl . Untersuchung .)

Kleine Lebens - Volks - Bersichernng
(Versicherungen über Summen bis zu 2000 Mk. einschl. ohne Lrztl. Untersuchung, wie
Sterbegeld , Altersversorgungs -, Militärdienstkosten- Aussteuer -u.Kinderversicherung)

Hhpothekentilgungs - Bersicherung . — Rentenversicherung.
Direktion der rrasfauifchen Landerbank.
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Gerck ini>njetzige»Zei!
in der viele gewerbliche Betriebe
zur Fabrikation neuer Artikel
übergehen, weil die bisher ange-
fcrtigtcn weniger gut gehen, oder
deren Msatzgebiet verschlossen ist

merk»neue SepggpeHei
gesucht.

Jetzt verspricht deshalb eine wie¬
derholte Anzeige guten Erfolg , zu¬
mal wenn Sie in dem „Nass.
Gcwerbeblatt " erfolgt, das in
12500 gewerbl. Betriebe Nassaus

gelangt.

Das neueste und beste Nachschlagewerk ist

Meyers Kleines
Konversations -Lexikon

Siebente , neubearbeitete Auflage
durch einen Ergänzungsband erneuerte Ausgabe

Mehr als 156000 Artikel und Nachweise auf 6813 Seiten Text
mit 6835 Abbildungen im Text und auf über 680 Illustrations-
tafeln (darunter SOFarbendrucktafeln und 153 Karten und Pläne)

und 133 selbständige Textbeilagen

7 Bände in Liebhaber-Halbledereinband 100 Mark

Derlagsankündigungen kostenfrei durch jede Buchhandlung

Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig u. Wien
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